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HAUSTIERTAG
„Ich habe eine tolle Nachricht für euch!“ verkündete unsere Lehrerin Liina Laks eines Morgens beim Betreten der Klasse.

Wir spitzten sofort unsere Ohren.
„Morgen ist in der Schule Haustiertag und jedes Kind darf sein Tier mitbringen.“

Die Klasse begann aufgeregt zu quasseln.
„Ich komme mit Pontu!“ freute sich Heleri.

„Ich bringe meinen Scharik!“ versprach Kirill.

„Ich nehme Reks mit,“ rief Robert. „Aber passt ja auf, er ist so böse, dass er euch allen die Nasen abbeißt!“

Ich begann mir schon Sorgen zu machen, weil ich eigentlich Angst vor Hunden habe, besonders vor solchen, die beißen, aber zum Glück sagte die Lehrerin:

„Allerdings ist entschieden worden, dass man keine Hunde mitbringen darf. Damit sie kleineren Tieren, zum Beispiel Katzen einen Extratag geben. Vielleicht schon nächstes Jahr..“

Die ganze Klasse fing an zu murren, nur ich seufzte erleichtert auf.

„Aber Katzen, Hamster, Schildkröten und andere Haustiere sind alle willkommen!“ fügte Lehrerin Liina versöhnlich lächelnd hinzu.

„Darf man auch ein Schwein mitbringen?“ fragte Uku. 
„Ja, warum nicht,“ meinte die Lehrerin. „Ein Bekannter von mir hat auch ein Minischweinchen. Das ist ein wirklich süßes und intelligentes Tier.“

Uku versicherte daraufhin, dass seine Nossu eher ein Maxischwein ist, aber die Lehrerin schenkte Ukus Worten keinerlei Aufmerksamkeit mehr, sondern bat uns, die Mathehefte aufzuschlagen und mit der Textaufgabe zu beginnen.
Am nächsten Tag tönte das ganze Schulgebäude vor lauter Tierstimmen und das Klassenzimmer roch komisch. Die Kinder hatten verschiedenste Tiere in die Schule mitgebracht. Linda hatte ein Meerschweinchen dabei, Taavi eine Schildkröte, Ave Maria aber einen Käfig mit zwei kleinen Wellensittichen. Es gab noch mindestens fünf Katzen und drei Hamster und sogar eine Ratte, die auf der Schulter sitzen konnte.

Ich habe leider kein Haustier, obwohl ich mir ganz fest ein Kätzchen oder wenigstens einen Hamster wünsche. Aber Mama sagt, dass ich allergisch gegen Katzenhaare bin und wir deshalb keine Katze halten können, und überhaupt würde sie sich statt um ein Tier lieber um ein neues Kleinkind kümmern. Klar, Babys sind ja gar nicht flauschig. Ganz im Gegenteil – die sind glatt und kahl und verursachen deshalb keine Allergien. 

Als wir Kinder vor Unterrichtsbeginn all die Tiere bewunderten und streichelten, hörten wir im Flur plötzlich unmenschliches Geschrei. Das Geschrei kam näher und näher, bis es unsere Klassentür erreichte. Dann ging die Tür auf und reingeschoben wurde ein Kinderwagen, aus dem das haarsträubende Gebrüll zu hören gewesen war. In der Tür war für einen Moment das breit grinsende Gesicht von Tambet, Ukus älterem Bruder zu sehen [image: image1.png]Eesti
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und dann trat auch Uku selbst in die Klasse, sein langes Haar war struppig und das Gesicht ganz rot vor Hektik. Ich dachte einen Augenblick lang, das sei Ukus kleine Schwester Hiie, die dort im Kinderwagen mit einer so entsetzlichen Stimme brüllt, und fand, dass Katzenbabys doch viel toller sind als Menschenbabys, als Linda, die eilig zu dem Wagen gelaufen war, plötzlich rief:
„Das ist ja ein echtes Schwein!“

„Was hast du denn gedacht?“ platzte Uku fast vor Stolz. „Dass Nossu aus Gummi ist oder was?“
Alle Kinder der Klasse versammelten sich um den Wagen, um das brüllende Schwein besser sehen zu können. Das war wirklich kein Minischweinchen, sondern eine große fette Sau. „Lebt die bei euch in der Wohnung?“ fragte Gregor Uku ungläubig.

„Nein,“ schüttelte Uku den Kopf. „Wir halten sie in der Garage bei der Einfahrt.“
Das Schwein quietschte klagend. Der Wagen war zu klein für das Tier und es fühlte sich dort ganz offensichtlich unwohl. Außerdem waren die Füße des Tieres mit einer Schnur zusammengebunden. 
„Warum hast du es festgeschnürt?“ fragte Linda verärgert. „Ein Tierquäler bist du! Das arme Schwein fühlt sich so doch ganz furchtbar!“
„Es läuft mir sonst weg,“ verteidigte sich Uku schuldbewusst, fing aber an, die Schnur um Nossus Füße loszubinden. Als der letzte Knoten auf war, wand das Schwein sich aus dem Wagen heraus und begann mit durchdringendem Quietschen in der Klasse herumzurennen.

In diesem Moment betrat die Lehrerin Liina Laks die Klasse. Als sie das Schwein erblickte, zuckte sie zusammen und wurde kreidebleich. Das war auch ganz verständlich, denn die herumtobende Nossu verursachte in der Klasse ein ziemliches Durcheinander. Die Mädchen waren auf die Stühle geklettert und kreischten, die Katzen fauchten, Nossu aber trabte wie von Sinnen hin und her, von einem Ende der Klasse zum anderen. Am Papierkorb neben der Tafel machte sie kurz halt, steckte den Rüssel in den Korb, und als sie dort die von Gregor weggeworfene Bananenschale vorfand, verputzte sie die Schale wie nix. Dann entdeckte sie auf dem Lehrertisch die Vase mit frischen Blumen. Sie stieß die Vase um, so dass Wasser auf die auf dem Tisch ausgebreiteten Papiere lief, stopfte sich die Blumen ins Maul und fraß auch diese auf.
Zugegebenermaßen fing sich die Lehrerin Liina aber ziemlich schnell. Sie öffnete die Klassentür und sagte entschieden:

„Ich rufe den Hausmeister zur Hilfe. Wir müssen dieses Tier fangen.“

Doch bevor sie aus der Klasse gehen konnte, flitzte Nossu an ihr vorbei, schnurstracks in den Flur.

Jetzt wurde die Sache erst richtig spannend. Es war wie in einer Comedy. Nossu preschte die Treppe entlang auf die zweite Etage, hinter ihr rannte die erschrockene Lehrerin mit der ganzen Zwei B im Schlepptau.

Auf der Treppe begegnete uns der Rektor und Nossu rammte sich geradeaus zwischen seinen Beinen hindurch. Der Rektor stürzte gar nicht, sondern blieb wie durch ein Wunder aufrecht stehen und schloss sich den Verfolgern an.

Nossu rannte und rannte und hielt erst in der Schulkantine an, wo die Tische für die Grundschulklassen schon gedeckt waren. Auf den Tellern stand Weißbrotauflauf mit Milch. Mir persönlich schmeckt Brotauflauf nicht - aber Nossu. Sie schubste mit dem Rüssel einen Teller nach dem anderen auf den Boden und fraß gierig.

Wer weiß, wie lange diese Verwüstung noch gedauert hätte, wenn nicht die Kantinenfrau auf eine glorreiche Idee gekommen wäre. Sie holte aus der Küche einen großen Eimer mit Essensresten, Nossu vergaß auf der Stelle den Auflauf und stürzte sich mit begeistertem Grunzen auf den stinkenden Abfall. Jetzt konnte der Hausmeister, der inzwischen erschienen war, eine Schnur um Nossus Bauch binden. Das Schwein war gefangen und der Friede wieder hergestellt.

„Ist das vielleicht lustig!“ lachte der Schulkoch. „Der Braten kam von alleine zu uns!“ Alle lachten mit, nur Uku weinte.

Lehrerin Liina schimpfte gar nicht mit Uku, sondern rief seinen Vater an, der bald darauf wutentbrannt in die Schule kam und Nossu wegbrachte. Erst jetzt erfuhren wir, dass Uku daheim niemandem bis auf Tambet gesagt hatte, dass er das Schwein in die Schule mitbringen würde. Am nächsten Tag mussten wir im Estnischunterricht eine Geschichte über das Tier schreiben, das uns am besten gefallen hatte. Alle Kinder schrieben über Nossu. Ich schrieb so:

„Mir gefällt am besten das Schwein, weil es haarlos ist wie ein Baby und keine Allergien verursacht. Es frisst Abfall und das Essen, das mir nicht schmeckt. Mit einem Schwein hat man Spaß. Wenn ich groß werde, kaufe ich mir bestimmt ein Schwein.“

HÄKELDECKE
Als unsere Lehrerin uns mitteilte, dass wir am nächsten Tag zum Werkunterricht Häkelgarn und -nadel mitbringen müssen, dachte ich schon, sie macht Witze. Ich finde, Häkeln ist so etwas, das nur Erwachsene können und von denen auch hauptsächlich Mamas. Es schien mir völlig unmöglich, dass kleine Kinder eine so schwierige Aufgabe schaffen könnten. Es zeigte sich aber, dass es gar nicht so schwer ist. Wir machten genau nach, was die Lehrerin uns vorführte, und schafften es schließlich, eine ganze Reihe zu häkeln. Eriks Garn verhedderte sich zwar mehrmals und seine Reihe war am Ende die hässlichste, aber sogar er bekam fürs Häkeln eine Eins.

Gregor und ich machten einen Wettbewerb: Wer von uns häkelt die längere Reihe und ich gewann, weil Greks einfach der mitgebrachte Garn ausging. Meine Reihe wurde aber so lang, dass man das eine Ende bei der hintersten Bank festhalten und mit dem anderen Ende durch die Tür rausmarschieren konnte!

Am Abend zeigte Mama mir, wie man eine zweite Reihe draufhäkelt und bald hatte ich das Häkeln richtig gelernt. Ich beschloss, dass ich Mama zum Geburtstag eine Decke häkeln würde. Eine solche, die sie sich abends beim Fernsehschauen um die Schultern legen kann. Ich hatte bei der Oma eine solche Decke gesehen.
Ich rief die Oma an und erzählte ihr von meiner Idee.
„Willst du nicht was Einfacheres häkeln? Einen Topflappen zum Beispiel?“ schlug Oma vor. „Eine Decke zu häkeln dauert ziemlich lange, aber Mamas Geburtstag ist schon in zwei Wochen.“

„Nein, ich will eine Decke machen,“ blieb ich standhaft. „Ich bin ein schneller Häkler. Außerdem ist Topflappen doof. “

Ich erkundigte mich bei der Oma, wie viel Garn man für eine Decke braucht. Es stellte sich heraus, das man doch jede Menge braucht. Ich machte mein Sparschwein auf, nahm das ganze Geld raus, das ich für ein motorisiertes Schiffsmodell gespart hatte und ging nach dem Unterricht in den Garnladen neben der Schule. Ich bat auch Linda, mitzugehen, damit sie mich beriet, welche Wollfarbe Frauen am besten gefallen könnte.
Linda fand einen rosafarbenen Garn mit Silberfäden am schönsten, aber der war zu teuer. Deshalb kaufte ich billigere Wolle im grellen Orangeton. Davon bekam ich für mein Geld fünfunddreißig Knäuel.

Ich wollte gleich heimgehen, um loszuhäkeln, aber Linda überredete mich zum Spielplatz mitzugehen, zum Schaukeln. Ich fand, dass man Decken auch abends häkeln kann, und wir schaukelten gleich mehrere Stunden im Stück.
Nachher zu Hause vergaß ich diese Deckensache ganz und erinnerte mich erst am Freitagabend wieder daran. Ich dachte fröhlich, dass ich noch das ganze Wochenende zum Häkeln habe, aber am Samstag besuchten wir mit der ganzen Familie Tante Triinu und am Sonntag war Taavis Geburtstag. Eigentlich passierte jeden Tag etwas, das mich daran hinderte, mich dem Häkeln zu widmen. Ich rief Oma an und klagte ihr mein stressiges Leben.

„Ich sagte doch, mach einen Topflappen,“ sagte Oma. „Das schaffst du auf jeden Fall noch fertigzuhäkeln.“

Ich war mir aber immer noch sicher, dass Topflappen eine schlechte Idee ist.
„Vielleicht sollte ich einen Schal machen?“ fragte ich Oma nach ihrer Meinung.

„Mama hat schon mehrere Schals,“ zögerte Oma. „Ob sie wohl noch einen braucht...“

Ich sagte nicht, dass Mama auch mehrere Topflappen hat und entschied mich insgeheim doch für einen Schal.
Aber die Tage vergingen und ich fand und fand keine Zeit für Handarbeit. Irgendwann stellte ich fest, dass bis Mamas Geburtstag nur noch drei Tage sind und dass ich immer noch nichts gehäkelt habe. Ich rief Oma an.

„Was soll ich tun?“ fragte ich. „Bis Mamas Geburtstag schaffe ich es nie und nimmer.“

„Mach einen Topflappen!“ empfahl Oma. „Ich kann dir ein bisschen helfen, wenn du es nicht ganz fertigbekommst.“

Ich sagte Oma, dass es doch ganz allein mein Geschenk sein soll und beschloss, Mama stattdessen einen Gürtel zu häkeln. Ich nahm sogar den Garn aus der Tüte, um gleich anzufangen, als das Telefon klingelte und Gregor mich ins Kino einlud.

Am Abend vor Mamas Geburtstag stand ich vor der Tatsache, dass ich für sie keinen Gürtel hatte. Ich rief Oma nicht mehr an, sondern entschied mich selbständig, aus der Wolle eine Reihe zu häkeln, die Mama wie eine Halskette tragen konnte. Ich zog das Fadenende aus dem Knäuel, um die erste Luftmasche zu machen und danach schnell eine ganze Reihe zu häkeln, stellte dann aber fest, dass meine Häkelnadel irgendwo verschwunden war. Ich suchte sie stundenlang, fand sie aber nicht. Zum Schluss war es schon so spät, dass Mama mich zum Zähneputzen und danach ins Bett schickte.

Ich war ganz schön traurig. Ich hatte ja gar kein Geschenk für Mama! Und einen Riesenhaufen Wolle hatte ich auch noch ganz umsonst gekauft! Ich lag im Bett und wartete auf den Schlaf wie ein Häufchen Elend, als mir plötzlich einfiel, was zu tun wäre – ich würde Mama einfach die ganze Wolle schenken, sie könnte sich daraus doch selber eine Decke häkeln! So hätte sie nicht nur eine Decke, sondern außerdem noch jede Menge Häkelfreude!
Als ich am nächsten Morgen Mama mein Geschenk überreichte, umarmte sie mich ganz fest und sagte:
„Von so einem tollen orangefarbenen Wollgarn habe ich immer schon geträumt. Vielen Dank!“

Am Abend war die Geburtstagsfeier für Erwachsene und Mama bekam noch mehrere tolle Geschenke. Von der Oma bekam sie zum Beispiel schöne neue Topflappen.
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